NE 144, 


Sonnabend, 
am 1. December 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wor 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2237 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 

fern und zwar drei Mal wo, 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fur die Provinz Preuſſen 


Die Ritterzeit. 


— — 


Leucht', im Glanze deines Ruhmes, 
Aus verfallner Graͤber Nacht, 
Stolze Zeit des Ritterthumes, 
Leucht' hervor in deiner Pracht : 


Glaub' und Unſchuld zu verfechten, 
Ward des Ritters Arm bewehrt, 
Siegend flammt' in ſeiner Wechten 
For das Heiligſte fein Schwert. 


Frauenehre, Maͤnnerkreue, 
Stand, ein leuchtend Sonnenbild, 
Unbefleckt, in reiner Weihe, 

Wie der Helden Wappenſchild. 


Nuch des Ruhmes bohem Kranze 
Schlug des Knaben ſtarke Bruſt, 
Und im kuͤhnen Waffentanze 
Sucht' er feine ſtolze Luft. 


Aber mildernd und verſöhnend 
Um der Männer rauhe Kraft 
Wob die Liebe, hold verſchoͤnend,! 
Kraͤnze ſuͤßer Leidenſchaft, 


Nur durch kühne Thaten warben 
Männer um die Gunſt der Frau'n, 
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3 5 und der Auserwaͤhlten Farben 
Strahlten hell im Schlachtengraun. 


Liebe winkte, roſig golden, 
Nach der Mühe edelm Schweiß; 
Aus der zarten Hand der Holden 
Nahm der Sieger ſeinen Preis; 


Und in feſtlich froher Halle 
Miſchte, zu der Becher Klang, 
Bei der Saiten Zauberſchalle, 
Sich des Dichters Minneſang. 


Ach, die Ritter find verſchwunden, 


Jene Zeit verſank in Nacht, 


Graue Trümmer nur bekunden 
Ibrer Tage Heldenpracht. 


Roſtend über ihren Gruͤften 
Hängen Schwert und Helm und Schild, 
Ibrer Leichenſteine Schriften 
Hat die Zeit mit Moos umhuͤllt. 


Doch, gleich gold'nen Sternen, ſchimmtrn, 
Du verſunk'ne Heldenzeit, 
Noch von deiner Gräber Truͤmmern: 
Glaube, Minne, Tapferkeit. 


Heintel. a 
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Die Kunſtreiterin. 
(Fortſetzung.) 


Ich muß fort! — ſprach der Baron von Schwarz zu 
Clementine — lebe wohl und vergiß nie, daß wie vlel ich 


auch bereits im Leben verlor, wie ſehr mich auch Mißgeſchick 
und Kabale verfolgten, doch all dies Weh vor dem einen 


Gedanken erblaffen muß, daß Du nicht mein werden Fannit! 
Clementine konnte vor Schluchzen kaum reden und 
erſt nach einer Pauſe brachte ſie die Worte hervor: Aber 
mußt Du denn durchaus fort? 
Ich habe Dir bekannt, 
ſcher Jugendvkrblendung, in politiſche Verbindungen verflocht; 


bis jetzt ward ſch nicht verrathen, ich glaubte mich heraus⸗ 


gewickelt zu haben; aber durch die Treuloſigkeſt eines Freun. 
des blu ich angezeigt worden, und es iſt hochſte Zeit, daß 
ich mich den Nachforſchungen der Frankfurter Polizei ent⸗ 
ziehe, die bereits, wie ich durch den Brief eines Vertrauten 
erfahren, auf meiner Spur fein ſoll. Ich N keine Zeit 
zu verlieren; lebe wohl, Clementine! 


Nein, Geliebter — tief das Mädchen — ich kaun 


nicht obne Dich leben; ich fliche wit Dir! — 

; Da war es, als zuckte dämoniſche Freude über einen 
gelungenen böſen Plan durch des Barous ſcharfe Züge, und 
mit dem Ausbruche des Entzückens ſchloß er Elementinen 


in die Arme und rief: Himmliſches Mädchen, ſo folge mir, 


genieße mit mir das Leben der Freiheit, in der Welt ums 
herzuzieben, wenn auch verfolgt, doch ungebunden. Aber 
heute Nacht noch! hörſt Du! heute Nacht halte Alles zur 
Flucht bereit. Du biſt heute auf dem Balle auf der 
Börſe; dort werde ich Extra ⸗ Poſt vorfahren laſſen, den 
Schlüſſel Deines Hauſes und Deiner Zimmer gib mir jetzt, 
damit, während Deiner Abweſenheit, Deine Sachen fortge⸗ 
bracht und aufgepackt werden. Dein Vater iſt ja auch auf 


dem Balle und wird in ſelne Partie L'Hombre vertieft 


fein; die Dtenerſchaft entferne; gib ihr heute einen 
freien Abend, damit Alles unentdeckt bleibe. Hier auf die 
ſes Zimmer ſtelle Alles, was Du mitnehmen willſt. Wäh⸗ 
rend des Cotillons entfernen wir uns unbemerkt aus dem 
Ballſaale, und die Reiſe geht in's Weite; meine Liebe ſoll 
Dich bald Deine Helwath vergeſſen machen! — 

Clementine verſprach, Alles zu thun, wle je der Ge⸗ 
liebte verlangte. 

Als der Geheiwerath am Abende von dem Balle helm⸗ 


kehren wollte und feine Tochter ſuchte, fand er dieſelbe 
wäre ſchon früher allein 


nicht und glaubte daher, ſie 
nach Haufe gefahren. Allein fo fürchterlich hat es wohl 
noch Keinem um Mitternacht getagt, als dem armen Vater. 
Als % in fein Haus kam, fand er Alles verödet, kein Dle⸗ 
ner, kein Dienſtmädchen, war zu finden. Die Thüren der 
Zimmer ſtanden weit offen, mehre Schränke waren geöffnet, 
und als er endlich Licht gemacht hatte und näher unter⸗ 
ſuchte, da glaubte er, eine Räuberbande habe in feinem 
Haufe: gewüthet. Angſtvoll eilte er nach feinem Comptoir, 
das fi im untern Geſchoſſe des Hauſes befand. Auch 
bier erwartete ihn ein gräßlicher Anblick. Der große ei» 
ferne Geldkaſten war erbrochen und leer. 


daß ich mich, in ſchwürmerf 


ganzen Zimmer keine Spur. 


der Verzwelflung, die nahe daran iſt, 


Außer ſich über 


den Anblick, ſchrie der Gehelmrath nach Hllfe, als wäre en 
eben erſt von Räubern angefallen worden; aber Niemand 
war im Haufe, der herbeieklen konnte. Es währte eine Welle, 


bebor er ſich fo welt gefaßt halte, daß er aus dem Comptolr 
gehen und ſeine Tochter in ihrem Zimmer aufſuchen konnte. 


Auguſt war durch das Verſchwinden der Kuunſt⸗ 


reſterin Iduna fo ſehr angegriffen worden, daß er, auf Aus 


ratheu des Arztes, eine Erholungsreiſe batte unternehmen 
müſfen, auf welcher er ſich noch abweſend befand. 
Mit wankenden Tritten ſtieg der Geheimerath dis 


Treppe hinauf, bis er in's Schlafzimmer ſelner Tochter ger 


langte. Er klopfte erſt leiſe, daun lauter an, keine Ant 
wort erfolgte. Ungeduldig riß er endlich die Thüre auf 
und leuchtete hinein; aber entſetzt fuhr er zurück, das Belt 

fand bedeckt und unberührt, von ſeiner Tochter war im 
Der arme Mann ſchlug ſich 
vor die Stirn, zerraufte ſich das Haar und ſchrie, im Tone 
in Raſerei auszuar⸗ 
ten: fo bin ich denn beraubt und verlaſſen! meine Feinde 
werden frohlocken, wenn fie mich gebeugt ſehen. Niemand 
wird mit helfen, und wo Einer nur noch mehr zu meinem 
völligen Sturze beitragen kaun, da wird er es gern thun! 
Er warf ſich auf das Sopha hin und ſank endlich, aus 
übergroßer Erſchütterung, in einen ſchlafähnlichen Taumel 
der Ermattung Als er erwachte, grante bereits der Mor 


gen. Schorn rieb ſich die Stirn und glaubte fürchlerlich 


geträumt zu haben, aber nur zu bald wurde es ihm deutlich, 
daß fein Unglück Wahrheit war. Die Dienerfchäft, die mit 
Clementluens Erlaubniß bis tief lu die Nacht hinein ausgeblte⸗ 
ben war, kam erſt ſpät, noch fehr verſchlafen, herbet, und ers 
ſchrack nicht wenig, als fie. den Herrn in einem Zuſtande der 
Abſpannung fand, als wäre er feit Wochen an einem ſchwe⸗ 
ren Leiden erkrankt gewefen. Ein alter Diener lief ſogleich 
nach dem Prediger Schern. Als dleſer kam, ſank ihm der 
Bruder an die Bruſt und konnte lange Zeit nur ſchluchzen. 
Als der Prediger nach 
ſonnen an, die forgfäßigffen Nachforſchungen anzuſtellen. 
Die Polizei wurde aufgeboten, Clementine überall aufge⸗ 
ſucht, ihr nach allen Richtungen hin nachgeſetzt. Da Nie 
mand ihr Verſchwinden mit dem des Geldes in Verbindung 
brachte, ſo forſchte man auch noch beſonders den Dieben 
äugſtlich nach. Aber Eins, wie das Andere, blieb erfolglos. 
Nach acht Wochen war der Gehelmerath Schorn, der 
bisher für den erſten Kaufmann der Stadt gegolten hatte, 
bankerott. Der Verluſt durch die Entwendung war zu el⸗ 
ner Zeit eingetreten, in welcher er bedeutende Wechſel zu 
zahlen hatte; dies war ihm nun unmöglich. Er hatte die 
Ruhe verloren, um feine Angelegenheiten ſelbſt vernünftig 
und beſonnen zu ordnen und gerieth in die Hände betrügeriſcher 
Vermittler, die uur den eignen Vortheil, bezweckten und den 
Mann, den ſie halten wollten, nur erſt gänzlich fallen ließen. 
Als Auguſt den Sturz feines Vaters erfuhr, ſchämte 
er ſich, in feine Geburtsſtadt zurückzukehren, wo er jetzt nichts 
mehr war, da er nichts mehr hatte. Er ging zu einer ref 
ſenden Schauſpielertruppe und ſplelte, wozu er fich im 2er 
ben ausgebildet hatte, fortan auf der Bühne: Bonvivants 
und leichtſiunige Burſche. (Fortſ. folgt.) 


und nach Alles erfuhr, fing er ber A 
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Meise um 


die Melt. 


de Unläugſt fanden ſich in Paris, in dem Quartiere 
eines Capitäns, elne Menge Gäfte um die Mittagszeit ein. 
Der Beſuch war auffallend groß, und Alle warteten auf ein 
elegantes Mittagsbrot; dies blieb aber aus, da der Wirth 
nicht eingerichtet war. Die Mittagsgäſte, dies bemerkend, 
entfernten ſich, einer nach dem andern, denn ſie ſahen, daß 
fie getäuscht worden. Das Räthſel löſete ſich auf folgende 
Weiſe: Der Capitän hatte auf Viſiten⸗Karten au 
drelßig fo genannte billets de garde, oder Wachbefeble, 
an ſeinen Feldwebel gefendet. 
in die Hände eines Spaßvogels, der über die Namen der 
Militärs Mittags » Elnladungen ſchrieb und fie mit der 
Pfennkgspoſt an die Erſchtenenen abſandte. 

Den Lehrern und Schulmeiſtern in Rheinbalern 
iſt es, kraft königlich bairlſcher Verordnung, verboten worden, 
Bäne zu tragen. Ob fie eur Dante auf den buen dB; 
ben dürfen? — 

e Daß die Bücherltebhaberet bis zum höchſten Grade 
geſtelgert werden kann, beweiſet folgendes, in England Statt⸗ 
gefundene: Ein gewiſſer Herr Bell, ſehr reich, hatte eine 
ſolche With, Bücher zu beſitzen, daß er nur Bücher⸗ 
Kataloge las. Er halte Bibliotheken in allen Hauptſtädten 


Europa's, elne fogar in Calcutta. Er ließ Bücher aus bf 
fie in die hierzu erkauften 


fentlichen A nen ankaufen, 
Lokale hluſt „ohne fie je in Augenschein zu nehmen. 
Nur der Beſitz, beſonders alter Ausgaben, konnte ihn glück⸗ 
lich machen; nie oder felten bat er ein gekauftes Buch ge⸗ 
leſeu, denn hinlänglich beſchäftigt mit der Correſpondenz 
an feine Bücher ⸗Commiſſarien, konnte er ſelbſt in London 
ſich nie ſo viel Zeit abmüßigen, um ſeine dortige Bücher⸗ 
ſammlung zu beſuchen. Sobald die Bücher eingeliefert mar 
ren, verſchloß er die Thüre der Bibliothek; auf dieſe Art 
benutzte er das Vergnügen, eine Bücherſammlung von mehr 
als 100,000 Bänden nach feinem Tode hlnterlaſſen zu bar 
ben, Sein Tod war eive Schreckensnachricht für die Bü⸗ 
cherbörſe vieler Länder, und die Prelſe alter Bücher ſielen 
um 30 pet, Denn da man feine Bibliomanie kannte, fo 
hatten ſich Spekulanten gefunden, welche in Anctionen, zum 
Beſten der Verkäufer, die Preiſe gewaltig fleigerten.. Auch 
in Danzig befand ſich vor mehren Jahren ein Arzt, 
welcher iu allen Bücher⸗Auelſonen erſchien und kaufte. Ein 
Repoſttorlum reihte ſich in feiner Stube an's andere, fo 
daß der arme Mann kaum Platz für eln einfaches Reiſebett 
behielt. Indeſſen wurden feiner Manke durch einen beſon⸗ 
dern Umſtand Grenzen geſtellt. Es ſenkte ſich der Fußbo⸗ 
den des Gemaches. Der erſchrockene Wirth kündigte feinem 
Miether die Wohnung. Dleſer aber, fürchtend, nicht fo 
leicht einen Platz für elne Bibliothek von 2— 3000 Bän⸗ 
den zu finden, bat um Verlängerung der Miethzeit und ver⸗ 
pflichtete ſich ſchriftlich, kein einziges Buch mehr zu kaufen 
und aufzustellen. Allein er konnte dieſes Verſprechen nicht 
halten, ſondern ſchwärzte, unter feinem Mantel, täglich 


Allein dieſe Karten ſielen 


einige Bücher aus Auctlonen oder von Büchertrödlern ein. 
Der Wirth, dieſes nicht ahnend, fand eines Abends den 
hochbejabhrten, ſchwachen Mann, auf der Treppe, mit zwel 
ſtarken Follanten beladen, hingeſunken und vom Schlage ge 
rührt. Dieſe Anſtrengung hatte ſelne wenigen Kräfte er⸗ 
ſchöpft und führte feinen baldigen Tod herbei. 

Wenn es in Griechenland über vierzehn Tage lang 
nicht geregnet hat, pflegt in Dörfern und kleinern Städten 
ein Umzug von Kindern gehalten zu werden. Dleſe wäh⸗ 
len unter ſich eines von acht bis zehn Jahren aus, gewöbn⸗ 
lich ein armes Walſenkind, weil die Griechen glauben, daß 
Gott die Bitten der Armen und Waiſen vorzugsweiſe er⸗ 
hört, und putzen es, nachdem es eutkleidet worden, mit 
Kräutern und Blumen des Feldes, vom Kopfe bis zu den 
Füßen an. Mit dieſem ziehen nun die andern Kinder her⸗ 
um, vor alle Häuſer, indem ſie ein Lied ſingen, worin 
ſie Gott um Regen anfleben, und jeder Hausherr, oder die 
Hausfrau, gießt ein Faß Waſſer über das Kind aus, zum 
Zeichen, daß Gott ſo auch Waſſer vom Himmel ſolle herab⸗ 
ſtrömen laſſen. Eine gleiche Sitte herrſcht in Ser 
blen. Bel anhaltendem Regenmangel, wird ein Mädchen, 


unbekletdet, mit Gras, Kräutern und Blumen dergeſtalt 


umwunden, daß man ſelbſt von ihrem Geſichte beinahe nichts 
fiebt, Sie iſt gleichſam ein wandelndes Gras, und zieht 
von Haus zu Haus; ſie beißt die Dodola. Symbollſch 
gleßt die Hausfrau einen Eimer Waſſer über ſie aus; ihre 
Begleiterinnen fingen ein Gebet um Regen; man iſt ſeiner 
Sache faſt gewiß; ein Lied iſt ausdrücklich darauf eingerich⸗ 
tet, wenn die Wolken den Zug überellen und vor dem 
Mädchen her Reben und Korn benetzen. 

„ Im Wlener Intelligenz⸗Blatte ſieht folgende An 
zeige: Der Unterzelchnete hat auf der Straße von Gomorn 
ein Elnkehrwirthshaus errichtet. Für Rind-, Schwein, und 
Schaafvieh find bequeme Stallungen vorhanden, für Calls 
minderer Qualität ſind auch Zimmer zu haben. : 

? ° Ein engliſcher Reiſender, Kinghton, fagt, indem 
er von der Hauptfladt des franzöſiſchen Reiches ſpricht: Par 
ris iſt eine Stadt, in welcher man Tag und Nacht ſinnt, 
die böfefien Leidenſchaften zu wecken und zu verſtärken. 
Es iſt eine Stadt, worin täglich Tauſende ſich bemühen, 
die Zahl der böſen und verderbten Meuſchen zu vermehren. 
Selbſt unter dem gemeinſten Pöbel, der ſich die gottlofeſten 
Schriften kauft, oder ſich in Wirthshäuſern vorleſen läßt, 
findet man Gottesleugner, die, ſelbſt ein künftiges Leben 
abſireitend, jede böſe That zu beſchönigen ſuchen. Ihr Wahl⸗ 
ſpruch iſt: Was Dir augenblicklich Vergnügen gewährt und 
Nutzen bringen kann, das ſiehe keinen Augenblick an 
auszuführen; für unerlaubt halte ich nur das, was mir lel⸗ 
nen Vortheil bringt. 

„e Es iſt eine merkwürdige Thatſache, daß die Italie- 
niſchen Operuſänger ſich darauf Etwas einbilden, gut zu 
fingen, aber ſchlecht zu agiren. Sie mögen nicht einmal 
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als gute Schauſpleler gerühmt werden, und der Recenſent 
würde ſich von ihrer Seite, wenn er ſie lobte, einer ſcharfen Ge⸗ 
genkritik ausſetzen. Sie achten bloß auf ihre ſchöne Stim⸗ 
me und glauben, Richtkenner nur werden auf das Spiel mer» 
ken. Hämiſch beurtheilen fie den berühmten franzöſiſchen 
Opernſänger Lablache, wenn er ſeine herrliche Stimme durch 
ein gutes Gebebrdenfpiel. begleitet; ſie nennen dies eine 
unnütze Aufopferung feiner ſchönen Kräfte. Die ſo ſchöne 
nud geiſteolle Sängerin Brifi, wird, ihrer trefflichen Mimik 
wegen, beim Vortrage des Geſanges, oft von ihren Mit⸗ 
ſchauſpielern auf die ſchrecklichſte Weiſe verfolgt. Hinter der 
Scene muß ſie oft den Vorwurf hören: Sle haben uns 
durch ihr Spiel ganz confus gemacht, denn wenn Sie in 
Verzückung gerathen, ſo iſt die Folge, daß wir nicht ein 
noch aus wiſſen. Ein berühmter Tenorſänger machte 
der verewigten Sängerin Mallbran, als fie die Desdewona 
darfiellte, den Vorwurf: „Sie haben, Lebe Frau, 
mir bald die Schulter ausgerenkt, als Sie Sich in 
meine Arme warfen, ſollten Sie das noch ein Mal wieder 
verſuchen, ſo gehe ich ohne Weiteres ab und laſſe Sie 
ſlehen. & 5 
e Der Glaube an glückliche und unglückliche Tage iſt 
bei Vlelen, beſonders aber bei den engliſchen Schiffsführern, 
vorherrſchend. Am Freitage aus einem Hafen geſegelt, glau⸗ 
ben fie nicht ohne Unfall das Ziel der Fahrt zu erreichen. 
Selbſt der Umſtand, daß der Weltentdecker Columbus am 
Frellage aus Spanien abſegelte, am Freltage Land ent⸗ 
deckte und in Palos, an eben dieſem Wochentage, glücklich 
zurückkebrte, kaun fie nicht von der Thorbeit ihrer Ber 
hauptung überzeugen. — 
der Montag als ein glücklicher Tag bezelchnet, um eine 
Reiſe anzutreten, oder ein Geſchäft anzufangen. — Keine 
Nation indeſſen hängt fo an Tagwächterei, als die türkiſche, 
denn ſchon in ihrem Kalender find, nach Ausſpruch ihrer 
Sterndeuler, die glücklichen und unglücklichen Tage bezeich⸗ 
net. Da fie aber täglich der europäiſchen Aufklärung nä⸗ 
her ſchrelten, ſo wird der jetzige Sultan wohl bald den 
Herrn Hof⸗Sterngucker in den Ruheſtand verſetzen. 3 
x ° ° Unter den verſchledenen Religionsbekennern in Abyſ⸗ 
finien, erzählt A. v. Katte, dürfte den europäiſchen Leſer 
namentlich die Existenz von ſchwarzen Juden, tief im 
Süden Afrika's, intereſſiren. „Die Juden, oder Falaſchas, 
wie ſie genannt werden, wohnen in der Provinz Simien; 
am Tzaua⸗ See, in der nähern Umgegend von Gondar und 
iu den nördlichen Gebirgen der Provinz Dembea. In Ci⸗ 


gre gibt es durchaus keine; zuweilen kommen fie nach Adug, 


um ſich daſelbſt durch Arbeit Etwas zu verdienen. Vor 50 
Jabren bildeten ſie unter eigenen Fürſten einen Staat in 
Simten. Die hohe Felſenburg Ainba Gideon war der 
Hauptſitz ihrer Fürſten. Seitdem ward aber dieſem Staate 
durch den chriſilichen Beherrſcher von Simien ein Ende ge⸗ 
macht, und nun leben fie von dieſem ia gewiſſer Abhängig ⸗ 
kelt. Ihre Jurückgezogenheit jedoch und der Ruf der Zau⸗ 
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Bei den flawiſchen Völkern wied 


bereit ſchützt fie beſſer, als alle Waffen, gegen willführliche 
Bedrückungen. Man läßt ſie gern in Rahe, ſobald ſie den 
unbedeutenden Tribut zahlen, der ihnen auferlegt iſt. Von 
ihren Sitten, Gebräuchen und Ihrer innern Verfaſſung weiß 
man wenig. Jedoch ſind ſie weit arbeitſamer, als die übrk⸗ 
gen Abyſſinier; man kann ſagen, ſie find die nützlichſten 
Eluwohner des Landes. Sie bauen die Häuſer in Gondar, 
ſchmieden das Eiſen und ſollen ſogar einige Metall⸗Compo⸗ 
fittonen, fo wie chemiſche Präparate, kennen. Ihre Häu⸗ 
fer ſollen die beiten fein, die man in Abyſſinien findet; ſie 
halten ſich ſehr reinlich und erlauben niemals einem Chrl⸗ 
ſteu den Eintritt. Uebrigens ſind ſie, in Bezug auf dle 
Bibel, ſehr unwiſſend und kennen kaum die fünf Bücher 
Moſis. Es würde febr intereſſant fein, wenn man hiſtoriſch 
nachwelſen könnte, daß dieſe Falaſchas wirklich Abkömmlinge 
von in früherer Zeit aus Judäa eingewanderten Juden find, 
Die überall dle Juden charakteriſtrende Natlonal⸗Phyſiogno, 
mie, die ſie in allen Kliwaten und unter allen Völkern ſo⸗ 
gleich wieder erkennen läßt, fehlt dieſen abhſſiulſchen Juden 
gänzlich. Ihr Phyſiſches unterſcheidet fie in nichts von 
deu übrigen Abyſſintern. Ste find ſchwarz, wie dleſe, und 
tragen ebenfalls den eigenen charakteriſtiſchen afrikamſchen 
Zug um Mund und Naſe, während die Juden in emen, 
alſo unter gleicher geographiſcher Breile und in einem welt 
heißern Klima, ſich deutlich von den Arabern unterſcheiden 
und gar nicht als Juden zu verkennen ſind.« 

„In Boſton hat ſich eine Damen ⸗Aſſoclation gebll⸗ 
det, unter dem Titel: The Anti-Young-Mens-standing» 
at- the- Church door- Society, (die Gegen ⸗ junger« 
Männer⸗Kirchen⸗Chür⸗Steherei⸗Geſellſchaft) welche verhüten 
will, daß die jungen Leute an den Kirchthüren ſtehen bleiben, 


um die aus der Kirche gehenden Frauen und Mädchen zu 


begaffen. 


— — — 
(Korreſpondenz aus Cöͤslin. Den N. November 1838.) 


Der Sohn des Fleiſchermeiſters Gebauer brachte neulich 
von dem Stranddorfe Drep einen aͤußerſt merkwürdigen Fund 
mit. Die Fiſcher hatten dort, wo die See nur ſeicht iſt, den 
Knochen eines rieſigen Urthieres aufgefunden. Der Knochen 
wiegt ſechsundvierzig Pfund und ſtammt wahrſcheinlich von ei⸗ 
nem Mammuth ber; doch iſt er dunkler und mehr gebraͤunt, 
als die Ueberreſte, welche ich früher von dieſem Rieſenthiere ſah, 
indeſſen kann dieſe Farbe wohl nur die Folge zufaͤlliger Einwir⸗ 
kungen fin. Sollte es ſich beſtaͤtigen, daß es ein Knochen von 
einem wirklichen Mammuth iſt, ſo erlangen wir zugleich die 


Ueberzeugung, daß dieſes Thier von den Ufern des Eismeeres, 


dort wo die Lena ausflieſſt, bis zu denen der Oſtſee verbreitet 
war. — — Vor wenig Tagen brachte man bier ſechs ruſſiſche 
Marinefoldafen durch, die in Swinemünde von den kaiſerlichen 
Dampfſchiffen deſertirt waren. Die Ungluͤcklichen haben eben 
fo thoͤricht, als ſtrafbar, gehandelt; moͤge die Gnade mildern, 
was des Geſetzes Strenge uber ſie verhaͤngen muß. — — Die 


Kälte, diefer Schrecken der Armen und Duͤrftigen, iſt bier ploͤg⸗ 


lich beftig geworden; heute fruͤh hatten wir 14 Grod R. 
Wilbelm Müller 


— | 


a Hierzu Schaluppe. 


W — 


Schaluppe 
tum DBampfboot 
e e 


am 1. December 1838. 


A 
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Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


Lauenburg, den 28. November 1838. 


gr Ernfte und komiſche Ereianiffe follen der Gegenſtand 

meiner Correſpondenz fein? Nun wobl, ernſte Ereigniſſe 

babe ich Ihnen bereits mehrfach mitgetheilt, oder, waͤre 
es nicht ernſt, daß ein Menſch in ſeiner Unbeſonnenbeit das 
Leben feiner Brüder mit denjenigen Waffen bedroht, die 
er nur gegen die Feinde des Vaterlandes erheben, nur zu ähn⸗ 
lichen gebelligten Zwecken, oder auch für gewöhnliche Bedürf⸗ 
niſſe des Lebens gebrauchen darf? Iſt es nicht ernſt genug, 
daß Jemand das Vermoͤgen, das zeitliche Wohl, ja ſelbſt 
das Leben ſeiner Nebenmenſchen, durch ein furchtbares Element 
dem Verderben Preis gibt? Gewiß, dieſe Ereigniffe gehören 
75 den 05 d ch Bewohner dieſer Welt begegnen 


konnen. Doch, das Komifche kommt nach. Es iſt das ohn⸗ 
mächtige Wuͤthen eine unberufenen Schützen, der, lächerlich 
genug, ſich ſelbſt öffentlich blamirt, indem er, bei Androhung 


ſeiner Rache, dem Ungenannten, durch freiwillige Bezeichnung 
feiner, Perſon, einen bekannten Namen gegeben bat.“ Der 
Thoͤrſchte! — — Komiſch, nein, nicht allein dies, ſondern auch 
überfübrend iſt es ferner, daß Jener, der. fpeculirend (2) ein 
furchtbares Feuer in's Daſein rief, auf die neuliche W 
lung dem Correſpondenten Verderben geſchworen hat. Spricht 
ſich hier das, wie es ſcheint, noch nicht ganz verſtockte Gewiſſen 
nicht deutlich genug aus? O, Menſch, der Du es nicht wagen 
darfſt, mit frohem Muthe Dein Auge zu jenen lichten Höhen, 
zu Deinem Gotte emporzubeben, ſchaue in Dich zurück, bereue 
Dein Verbrechen und beſſere Dich. Oder, glaubſt Du Thoͤ⸗ 
richter, daß die Ueberzeugung von Deiner Unthat von einem 
rechtskraͤftigen, gerichtlichen Erfenntniffe abhaͤngig iſt? Irre 
Dich nicht, Gott iſt allwiſſend, und der denkende Menſch be⸗ 
darf folcher Beweiſe nicht, wie fie zu jenem nothwendig ſind. 
Ihm iſt es genug, wenn die That auch ohne ſchwoͤrende Bau 
en klar zu Tage liegt, und, ob dies hier der Fall, welcher 
Mibefanzene wird dies nicht vollkommen überſehen? — — 
Doch, genug hiervon; dieſer Vortrag ſollte keine moraliſche 
Vorleſung werden, er bat nur den Zweck, Euch, Ihr fuuͤrchter⸗ 
lichen (2) nein laͤcherlichen Droher, zu ſagen, daß der Lauenbur⸗ 
er Correſpondent Eure Drohungen nicht fürchtet. Er iſt, wie 
eder brave Neuß der Wahrheit Freund und wird darum 
auch ſtets und Jedem die Wahrheit ſagen, und nach Umſtaͤn⸗ 
den ſelbſt dem, der veraͤchtliche Klatſchſucht und N tuͤcke uns 
ter dem Deckmantel der Frömmigkeit zu verderge ih, — — 
Nun zu den übrigen Gegenſtänden meines Berichts. Ich ſprach 
früher die Hoffnung aus, daß uns im kuͤnſtigen⸗Frübjabre ein 
alas Nothſtand, wie der diesjährige, nicht betreffen werde. 
och, ich fürchte, ich habe zu früh gefrohlockt; ich fuͤrchte, es 


nung 


zu Tage gefoͤrdert. 


Lübeck kommend und nach Danzig beſtimmt 


Inſerate werden à 1½ Sgr. fuͤr die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen: 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 
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wird, wenn nicht uͤbler, doch gewiß eben ſo ſchlimm, wie in 
dieſem Jahre. Kartoffeln ſind bekanntlich das hauptſaͤchlichſte 
Nahrungsmittel der untern Volksklaſſe. Sie verſprachen einen 
guten Ertrag, und, wo geerntet worden, da hat ſich dieſe Hoffe 
auch beſtaͤtigt. Doch an vielen Orten iſt leider gar 
nicht geerntet worden, oder es wurden nur erfrorne Kartoffeln 
Weßhalb denn? werden Sie, wird man⸗ 

cher Andere fragen, Weßbalb? — Nur der Winter über⸗ 
raſchte viele, ſehr viele Wirthe, durch ſein ungewoͤhnlich frühes, 
ſeit 1805 zum erſten Mal ſo zeitiges Eintreten; denn ſchon in 
den Tagen vom 24. bis incluſive den 26. v. M. war bier eine 
Kälte bis zu TIZO R. unter 0. Es werden ferner viele fra⸗ 
gen, weßhalb wurde jo lange mit der Kartoffel⸗Ernte gezoͤgert? 
Doch auch dieſe Frage iſt zu beantworten. Der vorige, ſo 
fange dauernde Winter, die vorige, einem Mißwachs ähnliche 
Ernte und in deren Gefolge die durch Futtermangel herbeige⸗ 
führte Kraftloſigkeit des Angeſpanns, machten eine frühe Acker⸗ 


beſtellung unmöglich, und der verſpaͤteten konnte nur eine ſpaͤte 


Ernte folgen. — — Die Viehzucht konnte, bei fo bewandten 
Umſtänden, ein erfreuliches Reſultat nicht gewähren, die ver 
ſchiedenen Krankheiten unter dem Rindvieh, als: die Maul-, 


Klauenſeuche und die Tollwuth, haben ebenfalls ihren ſehr nach⸗ 


tbeiligen Einfluß geltend gemacht, und vor Allem hat die Schaf⸗ 
rände jo manchem Kreis⸗Einwohner bedeutenden Schaden ‚vers 
urſacht. — — Auch dieſer Bericht ſoll wiederum die Anzeige 
eines Unglücksfalles und eines Verbrechens enthalten. Am 7. 
v. M. iſt nämlich das Schlff Caroline, gefuhrt von dem Ca⸗ 
pitän Baller, mit Fayence, Eiſen und Wein 5958990 von 

) „eine Meile von 
Leba, geſtrandet, die 3 Perſonen zaͤblende Mannfchaft jedoch 
gerettet worden. — Am 23. v. M. hat ſich in Kurow, biefigen 
Kreiſes, ein 24 Johre altes Dienſtmaͤdchen erhängt. Sie ſoll 
ſtets etwas irre geweſen ſein, und ſie hat ſonach auch wahr⸗ 
ſcheinlich im Wahnſinne ihrem Leben ein Ende gemacht. Eine 
andere Veranlaſſung des Selbſtmordes iſt unbekannt. — — 
Auch bef uns verdrängen fich jetzt unter einander Schau, Luſt⸗ 
und Trauer Spiele, welche von der Geſellſchaft des Herrn 
Baum aufgeführt werden. Daß dieſe nicht ausgewaͤhlt it, 
werden Sie ſich von ſelbſt fagen, daß ihre Mittel ſehr bes 
ſchraͤnkt find, beweiſt ibr Auftreten in unſerm kleinen Staͤdt⸗ 
chen; doch wird Manches noch leidlich aufgeführt. Der Di⸗ 
rector macht einen Alten ziemlich gut, Herrn Bauer sen. wäre 
ein anderer Platz zu wünſchen, er iſt mit Liebe ſeinem Berufe 
ergeben, ‚feine Muͤhe und ſein Eifer verdienen Beifall. Auch 
die übrigen Schaüſpieler haben mitunter nicht ganz Schlecht ges, 
ſpielt, Möchten fie aber mebt memoriren, denn, wenn wir es 
berhaupt nicht gar ſo genau nehmen und nehmen koͤnnen, ſo 
iſt es doch ſehr ünangenebm, den Inhalt des Stücks zuerſt von 
dem zu lauten Souffleur zu hören. Naͤchſtdem it es wün⸗ 
ſchenswerth, mehr Einigkeit unter ihnen zu ſehen, da ts kein, 
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Vergnügen macht, wenn der Streit hinter den Couliſſen den 
Vortrag auf der Bühne uͤbertoͤnt. Endlich aber geziemt es 
ſich nicht, wie es ein Mal vorgekommen, daß ein unhaltbarer 
Vorwand dazu diente, die Zuſchauer zu entlaſſen, ohne daß das 
angekündigte Stück gegeben ward. Doch zur Entſchuldigung 
des Schauſpieler-Perſonals ſei es geſagt, daß die urſpruͤngliche 
Verſchuldung nicht ihm, ſondern einigen Zuſchauern zur Laſt 
faͤllt, die ſich unberufen zu e ihrer Genoſſen auf⸗ 
warfen, r. 


Kajütenfracht. 


— Die Sammlung für den Fond der zu ſtiftenden Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt findet bei wohlthätigen Herzen und 
willigen Gebern Eingang. Das Beſtehen dieſes Inſtituts 
iſt, durch Subſcriptlon, vorläußg auf mehre Jahre geſichert. 
Die Kinder, von 4 bis 6 Jahren, ſollen dem oft ſchmutzi⸗ 
gen Lokale der armen Eltern entzogen und, wahrend des 
Tages, unter gewiſſenhafte Aufſicht geſtellt werden. Iſt es 
nicht leider oft der Fall, daß arme Eltern, beiderfeits von 
Handarbeit außerhalb des Hauſes lebend, ihre kleluſten Kinder, 
ohne Aufſicht, in der von ihnen bewohnten Kammer eins 
ſperren, oder dem Schutze ihrer oft nicht laſterfreien Nach⸗ 
“baren überlaſſen müſſen? Hler bietet ſich dieſen Eltern eine 
Gelegenheit dar, ſich der peinigenden Furcht um das Wohl⸗ 
ſein ihrer Lieblinge zu entledigen, und ſie der Pflege und 
Sorgfalt frommer, zu dieſem Zwecke erwählter Perſonen 
anzuvertrauen. Die Kleinen werden ſich in dieſer Anſtalt 
mit kindlichen Spielen unterhalten können, auch wird, durch 
liebreiche Behandlung und ihrer Faſſungskraft augemeſſene 
Belehrung, in ihre jugendlichen Herzen ſchon frühe der 
Kelm zum Guten gepflanzt werden. Auf dieſe Weiſe wird 
man ſie, für den künftigen Schulbeſuch befahigt, ferner zu 
guten und verſtäudigen Menſchen bilden Founen, 
Gründung dieſer wohlthätigen Auſtalt werden wir die Fü⸗ 
gung der göttlichen Vorſehung nicht verkennen, die das 
Herz edler Meuſcheufreunde mit dem Wunſche befeelte, ſchon 
frühe für dieſe unſchuldigen Geſchöpfe, als künftige Mit⸗ 
glieder der großen Menſchen⸗Familſe, Sorge zu tragen. 
Welche augenehme Gefühle müſſen ſich nicht in den Herzen 
der verehrten Männer, Stifter der Anſtalt, verbrelten, wenn 
ſie, wie es der Fall iſt, bei allen Menſcheufreunden dank⸗ 
bare Anerkennung ihres Vorhabens und willige Unterſtützung 
deſſelben finden. Mögen daher diejenigen unſerer verehrten 
Mitbürger, welche ihre wohlthätige Hand für dieſen Zweck 
noch nicht öffneten, mit ihren Beiträgen ſich beeilen, damit 
dieſe; für die Kinder unſerer armen Brüder fo menſchen· 
freundlich ſorgende Anfialt, um ſo kräftiger wirken könne. 
Wie man hört, wird zur Aufnahme des uſtituts das 


Lokal der ehemaligen Seidenfabrik auf der A ſtadt/ gerkue, |) 


mig und auf einem freien Platze gelegen, gemlethet werden. 


— Unſere Antiquitäten, und Seltenheiten⸗Freunde verzieren 
eft ihre Schreitttiſche mit kleinen, aus Holz zietlich geſchnitz⸗ 


Auch bei 


ten Statuen; dieſe find größtenthells aus der Hand des 
längſt verſtorbenen Bildhauers Meisner hervorgegangen. 
Er iſt es auch, deſſen Meißel ſich in der, in unſerer Borfe 
befindlichen, marmornen Bildſaule, des polniſchen Königs 
Auguſt III. verewigte. Wir laſſen es auf ſich beruhen, 
weßhalb dieſe Statue von Kennern nicht ſehr beifällig ber 
urtheilt worden iſt; dagegen ſind mehre Schnitzwerke dieſes 
Meiſters ganz vorzüglich gerathen und werden in Auctios 
nen mit guten Preiſen bezahlt; beſonders werden ſeine weib⸗ 
lichen Figuren ſehr gerühmt. Eine ziemlich bewährte Anek⸗ 
dote erzählt uns, daß er, vom Schickſal mit zwei fehr ſchö⸗ 


nen Töchtern beſchenkt, ihre fehlerfreien Körper und Geſichls⸗ 


U 


formen, in ſeinen kleinen, weiblichen Figuren nachge⸗ 
bildet habe. — Bei dieſer Gelegenheit wollen wir einer 
Thatſache erwähnen, die eln beſonderes Licht auf die Züch⸗ 
tigkeit der ältern polniſchen Damen werfen kann. Die Für⸗ 
ſtin Sangus ko, vor vielen Jahren auf Neugarten, in dem jetzt 
dem Kaufmanne Herrn M— r. gehörenden Palats wohnend, 
beſaß eine Gemälde Sammlung, und in derſelben eine Mar 
donng mit dem Ehriſtus⸗Kinde, Original aus der lombardi⸗ 
ſchen Schule und von großem Werihe. Sie ſandte dieſes 
Bild zu dem damaligen Porträt⸗Maler Weſſel, mit dem Auf⸗ 
trage, die an der Figur des Kindes und der beiden Engel 
entblößeten Körperthelle mit ſchicklichem Gewande zu beklel⸗ 
den; allein der Meiſter, dieſes förmlich ablehnend, behielt, 
aus andern Ausreden, das Bild, weil er fürchtete, es 
möchte ſich doch am Ende ein Stuben⸗ und Zaunanfireichee 
finden und dieſes große Kunſtwerk verunſtalten. Das Bild 
blieb fo in den Händen des W., bis die Fürſiin barbe H 
und wurde dann nach Warſchau abgeſendet. 5 


— es ſoll hier ein Dampffhiff auf Actien, & 250 
Thaler, erbaut werden. Bereits find 60 Actien gezeichnet. 
Das gauze Schiff wird 18 000 Thaler koſten und dazu 
dienen, die Bordinge und Schiffe aus und nach dem Ha ⸗ 
fen heraus und hineln zu bugſiren. ; 


— Nach driefliher Mittheilung, gedenkt Miß Clara 
Novello am 12. December hier elnzutreffen. a 


Schiffs do t.. 


— J. 8. ich bitte um das Gouze. => "Dem Verfaſſer 995 Romanze dle 
Fischerin Ihte Dichtung verräth Talent. Doch geben Sie J g [Ya 
beiten erft meht Rundung und Leichtigkeit, bevor Sie damit an die DIE 
fentlichkelt treten! 


Den fehle r. > Ei 


at 3 SEHE 
1 Ro. 143. G. ‚1142, , Sp. 1 40 17. v. o, 
Er es eee ; vier © Thaler, Hate: eigen — 15 12 
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Auf Verlangen zeige ich den hochgeehrten Bewohnern 
der biefigen, Stadt Danzig, fo wie auch der Umgegend 
ganz ergebenſt an, daß ich ein Haus innerhalb 6 Stunden 
von Ratten, Mäuſen, Motten, Heimchen ic. befreie; auch 
beſitze ich Hüneraugenpflaſter, welche binnen 2 Stunden den 
empfindlichſten Schmerz beſeitigen. Die Beweiſe hiervon 
werden fich fo ſchnell als möglich zeigen, bitte daher um 
baldige Aufträge. Mein Logis iſt iu der goldenen Ka⸗ 
roſſe (am Fiſchmarkt). S. Goͤrs, b a 

5 s Königl. prioilegirter Kammerjäger. 


Den geehrten Zeitungsleſern. 
Milleſer zu allen Zeitungen, hiefigen und aus · 
wärtigen Blättern werden für's nächſte Tuartal (Neujahr 
1839) noch angenommen u. ſolchen für billige Beitrage zu⸗ 
geſchickt, auch auf Verlangen wieder abgeholt, Frauengaſſe 


Sorauer i 
1 (e. 988 m 8 . 2 
8 Stuͤck aufs Pfund ſind zu 
haben im engliſchen Hauſe. 

Beoſte Teltower Rüben find abzulaſſen im tagliche 
Si, ee u a ae Ga 
FR efner bier neu zu errichtenden Buchdruckerei kön⸗ 
nen noch zwei, mit Schulkenntniſſen verſehene, junge Leute 
als Lehrlinge placirt werden. Näheres in der Expedittou 


des Dampfboots. 


Stahlsch reibfedern 


gel . neuerfundener Masse 
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"Annan haben. 
Hamburg. Schuberth & Niemeyer. 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 

in der Buch- und Kunsthandlung von 125 
Na Fr. Sam. Gerhard. 


Gute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh⸗ 
tere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn es gewünſcht wird 
auch eine Wagen Remiſe, ſind in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
mlethen. Näheres Langgaſſe W 404. 


Wachslichte, 5, 6, 


— — 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard, — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei 


empfiehlt zu billigen 


3 Sgr. empfielt 


Zwei Häuſer in einer frequenten Gegend, zu jedem 
Waaren- und Ladengeſchäfte geeignet‘, find ganz oder theil⸗ 
welfe zu vermlethen, oder auch zu verkaufen. Näheres Gold» 
ſchmiedegaſſe M 1083. 


pe Weisse und Bunte Spermaceti- 
oder Wallrath-, Stearine-, weisse 
Wachs- u. Palmenwachs-Lichte 


Preisen hun 
„ Bernhard Braune; 


Aechte Teltovy er Rüben & Pfund 
Bernhard Braune 
Schnüffelmarkt Nro. 712, 


Den Herren Brennerei- Besitzern empfehle 
ich die als Gährungsmittel jetzt beträchtlich in 
Anwendung kommenden Chemiralien, als: Kali 
carbonicum (gereinigte Pottasche), Crystalli Tar- 
tari (gereinigter Weinstein), Kali nitricum (gerei- 


nigter Salpeter) und Ammonium carbonicum (flüch- 


tiger Salmiack), ferner: Kümmel, Anis, Fen- 


chel, Pomeranzenschaalen, kleine trockene Po- 


meranzen etc., zn den billigsten Preisen. 
Bernhard Braune, 
Schnüffelmärkt Nro. 712. 


6 ummi⸗Sch ube erhielt- und empſiehlt 
Otto de le Roi, Schnüffelmarkt Nro. 709. 


* 
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Marktbericht 


vom W. bis 30. November. 


Os durch die Eisdecke, welche auf die Weichſel gelegt, 


die Schifffahrt gebemmt worden, fo wird der Markt vor der 
Hand geſchloſſen werden. 


Weizen ſind 18 Laſt verkauft, wo⸗ 
von nur der Preis von 18 Laſt bunter 128 pfd. a 510 Fl. ber 
kannt geworden; Roggen 181½ Laſt, ohne Preisbekanntma⸗ 
chung; 11 vaſt Futtererbſen 4 200 Fl. An der Bahn iſt die 
Zufubr ziemlich geweſen, Weizen, aͤußerſt wenig, 130 pfd. 
bochbunter a 95 Sgr., Roggen von 35—41 Sgr., Erbfen, 
weiße und gelbe, 30—43 Sgr., Gerſte 20—27 Sgr., Hafer 
15—16 Sgr. pr. Scheffel. Kartoffel⸗Spiritus 16—17 Rtblr. 
pr. Obm 80 26 Tr.; hieſiger Korn⸗ Spiritus 23—24 Nihlr. 


pr. 83% Tr. 
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literarische Anzeigen. 15 
Die bier angezeigten Bächer ſind durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehe 
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Kleiner a 
Schul Atlas der Alten Welt. 
TEN nebst Abriss der alten Geographie. 
a Preis 1 Thlr. 119 

bei Juſtus Perthes in Gotha erſchſenen, find ſtels kn 
den deueſten Auflagen durch alle Buchhandlungen zu haben. 


“ug. 


x So eben ift verfenbet worden: > 
Allgemeine Hopotheken⸗Ordnung 
e fü die 


i a f ie 
geſammten Koͤnigl. suziſchen Staaten 
: mit x 


den zur Zeit noch anwendbaren, vor und ſeit der Ge⸗ 
ſetzeskraft der allgemeinen Hypotheken⸗Ordnung bis 
zum Jahr 1836 incl. erſchienenen, hinter jedem Pa⸗ 
ragraphen — nach der Zeitfolge geordnet — wörtlich 
. abgedruckten, denſelben . 5 
ergaͤnzenden, abaͤndernden oder erlaͤuternden 
Geſetzen, Verordnungen und Reſcripten. 
Kebſt einer ſchematiſch zuſammengeſtellten Ueberſicht der 
Marginalien und einem vollſtäudigen Regiſter. 
Herausgegeben von C. Paul. 
Zboeiter Band (35 Bogen). 126 Thlr. 5 
Diele mit vieler Sorgfalt bearbeitete Werk iſt nun 
Lollſtändig, und koſten beide Bände, 81 Bogen im größten 
Octav⸗Format nur 31 Rhlt,, wofür ſie in allen Buch⸗ 
pandlungen zu haben find, 9 8 
Lelpig 1838. 
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EINTRETEN 


Sr h. E. Kollmann. 
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Fürſtenthal Sammlung 


noch gültigen, in dem Allgemeinen Landrecht, der 


Geſetzſammlung, den v. Kamptzſchen Jahrbüchern 


und Annalen, der Rabeſchen Sammlung und den 


Amtsblättern ſämmtlicher Königl. Regierungen ſeit 


Tn e br F f e e d e  ı Er 


für Ronfiftorten, 


nn ͤ wö— — ——— Dh＋᷑ ä — ũ — 


ihrer Begründung bis Ende 1838 enthaltenen, das 


Kirchen- und Schulweſen betreffenden Geſetze, Re⸗ 
ſeripte und Verfügungen; - : 
ein Handbuch 
Schulkollegien, Reglerungen und Lands 
raths⸗Aemter; Decane, Superkmtendenten, Schulen⸗Inſpec⸗ 
toren und Pfarrgelſtliche beider Confeſſtonen; Mapiftrate, 
Dominien und Gemeinden; Gymngſien, Seminarien, Bür⸗ 
get“ und Volksſchulen; Kirchen- und Schul» Depütarionen 
und Vorſtände in den Städten und auf dem platten Lande 
in den Königlichen Preußiſchen Staaten. g 


iſt das Zte Heft des Aten Bandes erfchlenen und kann von 
den reſp. Subferibenten in Empfang genommen werden. 


Die Beendigung des Aten Bandes ſteht nahe bevor und 


wird deſſen Verſendung dann ſofort an alle diejenigen Sub⸗ . 


feribenten erfolgen, welche die Zuſendung in Bänden wünſch⸗ 
ten. Das Werk wird ununterbrochen fortgeſetzt. Beſiel⸗ 
lungen werden zum Subſeriptions⸗Preiſe noch bis zur Ben 
endigung deſſelben angenommen. 5 18 7 
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Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchlenen: 


S ch vie ih kü n ſte. 


U 


Oder Anweiſung, alle Arten künſilicher Schreſbereien zu 
verfertigen, nebſt vielen geheim gehaltenen Künſten, als die 
Kunſt, bunte, unauslöſchliche, ſympaiheliſche Tinten, Tine 


tenpulver und Tintenſurrogat in Geſtalt von Tintenfäflern 


zu bereiten, und vielem mit der Schreiberei verwandten Se 


chen, mit Gold und Silber zu ſchreiben, zu. zeichnen und 


zu malen, Schriften auf Holz, Glas, Stein, Elfenbein 


Stahl und Eiſen zu machen, Mundleim, Abdrücke don Mün⸗ 


zen, Medaillen und Paſten von Papier, Gyps und Schwe⸗ 
fel zu verfertigen ꝛc. ze., fo wie das Ganze der Siegel. 


llacksfabrlkation. Von H. G. Jttuen _ 
e e ee en ee, 
15320 1 f . J 


BAN nnd 1011. 
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C. G. Hendeß in Cöslin. 5 


